
S eit langem war die Frage
«Welches PPS-System
passt zu meinem Unterneh-

men?» eine von Logistikern gern
gestellte Frage. Mittlerweile hat
sich die Marktsituation deutlich
geändert und nur noch wenige
Softwaresysteme beherrschen
den Markt. Die Frage, die sich
heute immer mehr stellt, ist «Wel-
che Systemfunktionen von wel-
chem System nutze ich für wel-
che Aufgaben?»

Von  BABSY zu ASAP -   
ein Rückblick
Die Frage nach dem idealen PPS-
System stammt vom Anfang der
80er  Jahre. Damals konkurren-
zierten sich auf dem deutsch-
sprachigen Markt zahlreiche PPS-
Standardsoftware-Pakete. Zu Hoch-
zeiten waren es über 200 Anbieter,
die in der Regel nur minime
Marktanteile für sich verbuchen
konnten. Auf Seiten der Anwen-
derbetriebe war die Situation ein-
fach beschrieben: Man hatte in
der Regel nur kleinere, häufig
selbstentwickelte Software-In-
seln, etwa zur Lohnbuchhaltung,
und noch gar keine wirkliche Er-
fahrung mit integrierten EDV-
Anwendungen. Auf Seiten der
Systemanbieter vor allem ein
Bild: Die Systeme waren zwar in
der Regel konzeptionell aus-
gereift, häufig fehlte es aber an
bestimmten Funktionen, die erst
im Verlauf der Jahre entwickelt
wurden. Zusammenfassend be-
stimmten somit drei Faktoren die
Situation für den potentiellen
Anwender und Kunden:
- unübersichtlicher, häufig regio-

naler Anbietermarkt,
- unzureichende Funktionalität

der angebotenen Systeme,
- beschränkte EDV-Kenntnis

über die Möglichkeiten und An-
forderungen beim Anwender.
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In der Folge wurden Dienst-
leistungen im Gebiet der PPS-
Systemauswahl eine attraktive
Angelegenheit, die vom Anwen-
dermarkt gerne in Anspruch ge-
nommen wurde. Lange Zeit füh-
rend war hier das Forschungs-
institut für Rationalisierung (FIR)
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Trendwende

an der RWTH Aachen, das über
Jahre hinweg sein 3-Phasen-
Konzept zur PPS-Auswahl ent-
wickelte und seine zahlreichen
Erfahrungen in der BABSY-
Datenbank speicherte. Anhand
von immer umfangreicher wer-
denden Funktionskatalogen wur-
den die Eigenschaften der markt-
gängigen Systeme erfasst und auf
ihre Richtigkeit hin überprüft. So-
wohl Hochschulinstitute, wie das
FIR, als auch einige Unterneh-
mensberatungen, allen voran die
Firma Ploenzke Informatik, er-
stellten umfangreiche Marktspie-
gel, die zu sehr unterschiedlichen
Kosten bezogen werden konnten.
In der Schweiz wurden und wer-
den ähnliche  Dienstleistungen
durch Beratungsunternehmen,
aber auch unabhängige Stellen,
wie etwa CIM Transferzentren,
angeboten.

Der grosse Mangel der Sy-
stemauswahl war für lange Zeit
die Fokussierung auf System-
funktionen und die gleichzeitig
häufig phantasievoll ausufernden
Wunschlisten der Anwender. So
wird so mancher Marktspiegel
von Insidern gerne auch etwas
verächtlich als «Punktesamm-
lung»  beurteilt. Mittlerweile hat
sich hier einiges getan und an-
statt den Schwerpunkt auf Funk-
tionen zu legen, werden immer






